
 
Hintergrund

Die Kernidee von Animal-Aided Design 
(kurz AAD) ist es, das Vorkommen von 
Tieren als Teil der Gestaltung eines Frei-
raums integrativ zu planen. Wenn Tiere 
so zu einem Teil des Gestaltungsent-
wurfs werden, können sie die Gestal-
tung inspirieren und ein besseres Ent-
wurfsergebnis ermöglichen. AAD wird 
dabei als Werkzeug begriffen, welches 
die freiraumplanerischen Maßnahmen 
unterstützt und im ökologischen Sin-
ne bereichert. Es ist ein Planungsinst-
rument, welches in den kreativen Pro-
zess des Entwerfens eingebunden ist 
und gleichzeitig sicherstellt, dass die 
geplanten Spezies vor Ort überleben 
können.

Vom Lebenszyklus 
zum Entwurf
Das erste reale Projekt der neuen Pla-
nungsmethode AAD wird derzeit in ei-
nem Wohnungsbauprojekt in der Brant-
straße in München umgesetzt. Das 
Projekt umfasst drei neue Wohngebäu-
de, zwei Kindertagesstätten sowie die 
dazugehörigen Freianlagen.
Um Maßnahmen für die jeweils gewähl-
ten Zielarten planen zu können, wird für 
jede Art ein sogenanntes Artenportrait 
erstellt. Dort wird das Tier beschrieben 
und die sogenannten kritischen Stand-
ortfaktoren aufgelistet. Diese müssen 
im Planungsgebiet erfüllt werden, da-
mit die geplante Spezies ihren gesam-
ten Lebenszyklus vor Ort abschließen 
kann. Dieser Prozess wird hier am Bei-
spiel des Grünspechts (Picus viridis) 
veranschaulicht.

 
 

 
 

SCHRITT 1:
Auswahl von Zielarten, basierend auf
a) dem Vorkommen der Arten
b) ihrem Schutzstatus
c) der positiven Wechselbeziehung mit 
Menschen

SCHRITT 2:
Erstellung eines vollständigen Lebens-
zyklus (Abb. 2) der ausgewählten Ziel-
arten und Zusammenfassung der kriti-
schen Standortfaktoren

SCHRITT 3:
Entwurf der Freiräume und unterstüt-
zenden Maßnahmen durch die Archi-
tekten und Landschaftsarchitekten auf 
Basis der kritischen Standortfaktoren

SCHRITT 4:
Evaluation der Populationen der Zielar-
ten

Abb. 1 Auszug aus dem Lageplan: bogevischs buero (Architekten),
michellerundschalk (Landschaftsarchitekten), ergänzt durch das Studio AAD

Abb. 2 (o.) Kritische Standorfaktoren des Grünspechts (Picus viridis)
Abb. 3 (u.) Lebenszyklus des Grünspechts (Picus viridis):

& Paarung, Winteraktivität, Adult, Brut & Aufzucht).

Abb. 5 Dachbegrünungsexperiment: In der Brantstraße werden über 2000 m² 
einer standardisierten extensiven Dachbegrünung angelegt. Um zu untersu-
chen, inwieweit sich einfache ergänzende Maßnahmen auf die bodenlebende 

-

Abb. 4 AAD-Nistbaum: Der AAD-Nistbaum fügt sich als künstlich gestaltete Skulp-
tur ästhetisch passend in den urbanen Kontext. Gleichzeitig stellt er Nistmöglich-
keiten für den Grünspecht sowie für andere Vogelarten bereit. Die Höhlen dienen 
als Schlaf- und Brutplätze (kritische Standortfaktoren).
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BRUT & AUFZUCHT

Bruthöhle
• Höhlenbaum für Bruthöhle, oft Übernahme alter Höhlen auch 

anderer Spechtarten; Späne als Nistmaterial
• Höhlen eher in Laub- als Nadelbäumen: häufi g Eiche, Buche, Linde, 

Bergahorn, Pappel, Weide, Birke, Erle, Apfel-, Kirsch-, Birn- und 
Nussbäume, auch Ulme, Platane, Esche, Eberesche, Kastanie, 
Pfl aumenbaum, Lärche, gelegentlich Fichte, Weißtanne, Douglasie, 
Gleditschie

• lebende und tote Bäume werden angenommen, bevorzugt werden 
leicht erweiterbare Fäulnisherde

• künstliche Nisthöhlen werden selten angenommen; kleine Erfolge 
mit abgesägten Stammstücken mit Höhle

• Nutzung alter Schlafhöhlen als Bruthöhle
• gute Höhlen auch mehrere Jahre genutzt
• Höhle 2-10m über dem Boden, selten über 10m 
• Höhlenmaße variabel, Höhlentiefe: 25-59cm, lichte Weite: 15-20cm
• Flugloch rund (6,3-6,5cm) bis elliptisch (5,0-7,5cm breit, 5,5-7,5cm 

hoch)
• fast jährlich Hacken von Höhlenanfängen während Bauperiode, die-

se können mit den Jahren ausfaulen und werden dann zur Bruthöhle 
erweitert; Specht benötigt deswegen ausreichend viele Höhlenbäu-
me im Planungsgebiet für sein zeitliches Höhlenmanagement, auch 
Bruterfolg aufgrund von Höhlenkonkurrenten wie z.B. dem Star 
gering, wenn zu wenig Bäume mit Höhleneignung vorhanden

Jungenaufzucht
• Nahrung wohl so gut wie ausschließlich Ameisen (z.B. Lasius niger, 

schwarze Wegameise)
• Fressfeinde für Jungvögel: Marder in Bruthöhle, verschiedene Greif-

vögel, auch noch im Herbst

ADULT

Revier
• Reviergröße unterschiedlich, im Schnitt ca. 200ha für Brutpaar, d.h. 

ein Planungsgebiet deckt oft nur Teil eines Revieres ab
• geringster Abstand zwischen Brutbäumen benachbarter Paare 500m
• wichtiger als Flächengröße ist die Länge von Grenz- und Randlinien 

Flächen; diese beherbergen die meisten Ameisenarten), ca. 13km 
Grenzlinienlänge pro Grünspecht 

Schlafplatz
• Schlafhöhlen (in Schlafbäumen) zusätzlich zu Bruthöhlen 
• selbst angelegt oder Übernahme von anderen Spechten (z.B. 

Schwarzspecht)
• können wie Bruthöhlen gebaut sein, müssen aber nicht immer 

die gleichen Ansprüche erfüllen, können kleiner oder auch größer 
als Bruthöhle sein, können auch mehrere Eingänge und größere 
Einfl uglöcher haben

• benötigt oft verschiedene Zwischenstationen (z.B. herausragende 
Äste) beim Anfl ug des Schlafbaumes
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WINTERAKTIVITÄT

Winterquartier
• Schlafhöhlen für den Winter (keine Angaben in Literatur, ob Unter-

schied zu Schlafhöhlen im Sommer)
• Wegräumen von Schnee: Am wichtigsten sind bei Schnee oberirdi-

sche Nester von Formica-Arten; hierzu werden Stollen von teilweise 
80cm Länge angelegt, um diese zu erreichen, ansonsten Nahrungs-
suche wie im Sommer

• zusätzlich Fliegen, Spinnen und Mücken in Ritzen und Spalten von 
Felsen, Mauern, oder auch Verschalungen, Leitungsmasten, Haus-
wänden und Dächern

Gefährdung
• Gefährdung durch Fuchs, Marder, Katzen bei intensiver Suche nach 

Ameisen im Winter

BALZ UND PAARUNG

• Rufe (Klü-Ruf-Reihen: typisches Lachen) von festen Stellen aus, 
Höhlenbäumen oder in deren Nähe, von herausragenden dürren 

• ein einmal gewähltes Revier wird in den meisten Fällen beibehalten

Nahrung
• Ameisen (erwachsene Tiere, Larven und Puppen), vor allem kleine-

re Arten im Sommer (z.B. Lasius-Arten), im Winter größere Arten 
(z.B. Formica-Arten)

• Nahrungsaufnahme ca. 2000 Ameisen/Tag (40-50g), von Oberflä-
che (am Boden, Stämmen, Ästen, Baumstümpfen) selten in hohlen 
Bäumen

• Abheben von Rindenstücken, Flechten- oder Moospolster, um an 
darunterliegende Ameisennester mit ihren Puppen zu gelangen 

• Ameisennester am Boden von z.B. extensiv genutzten Wiesen 

sonst Hacken von trichterförmigen Löchern in Boden, Trichter 
werden wiederholt aufgesucht

• auch werden Gänge in Totholz gehackt (Lasius fuliginosus) 
• Suche nach Ameisennestern per Flug entlang Wegrändern, Bö-

schungen und kurzgrasigem Rasen
• zu geringen Teilen andere Nahrung: weitere Arthropoden (z.B. 

Bienen, Wespenlarven, Käfer, Maulwurfsgrillen, Wanzen) sowie 
Regenwürmer und Schnecken als auch Beeren, Samen und Obst

Körperpflege
• 

Trinken aus seichten Pfützen oder im Flug über freier Wasserfläche)
• ausgeprägtes Badebedürfnis, in seichten Pfützen oder in kleinen 

Wasserfällen vor allem morgens
• Einemsen (Ameisen werden mit dem Schnabel durchs Gefieder 

gestrichen, die von den Ameisen abgegebene Ameisensäure schützt 
wohl gegen Parasiten, Bakterien und Pilzbefall)

Feinde
• Greifvögel, insb. Sperber, Habicht, vor allem in der Balzzeit
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Versuchsflächen: Saatgutexperiment

Dach 3: 6 Plots
Kies: 14,1 m² x 0,095 m = 1,34 m³
Substrat: 22,5 m² x 0,095 m = 2,14 m³

Versuchsflächen: Experiment zur Dachfauna

Dach 3: 20 Plots
Kies: 50,1 m² x 0,095 m = 4,76 m³
Substrat: 75 m² x 0,095 m = 7,125 m³

Versuchsflächen: Saatgutexperiment

Dach 2: 6 Plots
Kies: 15,2 m² x 0,095 m = 1,45 m³
Substrat: 22,5 m² x 0,095 m = 2,14 m³

Versuchsflächen: Experiment zur Dachfauna

Dach 2: 20 Plots
Kies: 49,8 m² x 0,095 m = 4,71 m³
Substrat: 75 m² x 0,095 m = 7,125 m³

Versuchsflächen: Experiment zur Dachfauna

Dach 1: 20 Plots
Kies: 45,9 m² x 0,095 m = 4,36 m³
Substrat: 75 m² x 0,095 m = 7,125 m³

Versuchsflächen: Saatgutexperiment

Dach 1: 3 Plots
Kies: 8 m² x 0,095 m = 0,76 m³
Substrat: 11,25 m² x 0,095 m = 1,07 m³

H/W = 297 / 420 (0.12m²)

Maßstab Datum

Plannummer und Planinhalt
Lehrstuhl für Terrestrische Ökologie
Prof. Dr. Wolfgang W. Weisser
Departement für Ökologie und Ökosystemmanagement
Hans-Carl-von-Carlowitz-Platz 2
85354 Freising

Technische Universität München

Universität Kassel
FB Architektur Stadtplanung Landschaftsplanung
Dr. Thomas Hauck
Fachgebiet Freiraumplanung
Gottschalkstraße 26, 2. Stock
34137 Kassel

Neubau Wohngebäude mit 2 integrierten Kitas und TG
Brantstraße / Siglstraße 19, 21
80687 München

Bauherr

Projekt

GEWOFAG Wohnen GmbH
Kirchseeoner Straße 3
81669 München

Homogen

Heterogen

Homogen + Totholz

Heterogen + Totholz

Homogen + Refugien

Heterogen + Refugien

Homogen + Steine

Heterogen + Steine

Homogen + Sand

Heterogen + Sand

VORABZUG
1:500

Links:
Schema der Versuchsreihe
5 Varianten mit homogenem Aufbau
5 Varianten mit heterogenem Aufbau

Lageplan M 1:500

Oben:
Verteilung der Versuchsflächen (Plots)
Plotgröße: 1,5 x 2,5 m (3,75 m²)
Abstand der Plots: 0,4 m
Dach 1: 20 + 3 | Dach 2: 20 + 6 | Dach 3: 20 + 6

AAD-03-V1 Dachexperiment, Versuchsaufbau
Lageplan, Schemata (Variante 1)
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Teilprojekt 2

Anwendung der Methode Animal-Aided Design 

 
  
 

 

    
  
 

Wissenschaftliche Bearbeitung Teilprojekt 2:
Lehrstuhl für Terrestrische Ökologie 
Wissenschaftszentrum Weihenstephan
Department für Ökologie und Ökosystemmanagement 
Hans-Carl-v.-Carlowitz-Platz 2
85354 Freising

Prof. Dr. Wolfgang W. Weisser 
Prof. Dr. Thomas E. Hauck 
Projektnummer: TLK01U-69361
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